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Das Genfer Gureau für Ge-
fangenendriefe.

Ter Wiener „Arbeiter -Zeitung " wird geschrieben :
Dicht an den grauen , gemauerten Wällen der Altstadt

^ enf auf dem Hügel über dem See , aber nach der Ebene
hin, in die sich die moderne Stadt ausgedehnt hat , führt
wie

'
der Rand der neuen Welt eine Straße , an der sich

Staatsgebäudc erheben, und dahinter schließt sich ein präch-
ttger öffentlicher Garten . Die Universität sicht still der-
sonnen in dieser lauschigen Umgebung und die warme
und gütige Herbstsonne spielte in den Morgenstunden , in
denen ich den Zauber dieser reichen Umgebung genoß ,
über das schlaulustige Antlitz von Karl Vogt, dessen Büste
vor der Freitreppe der Hochschule steht und dem ein Karl
Marx in seiner bekannten Schrift voll heiligen Zorns und
verlegenen Hohns so übel mitgespiell hat , als jener die
dazu wirklich nicht geschickten Hände in die Arbeiter - und
Michtlingsbeweg-ung der fünfziger Jahre stecken wollte
Unter den Skaatsgebäuden an der neuen Straße liegt be¬
häbig und kokett zugleich ein kleines Museum : l 'Athdnde;
«ach ihm ist der Weg benannnt . Aber an dem Eisengitter
vor seinem klassischen Säulenporttkus sind jetzt keine Be-
suchsftunden und Kunstschätze angezeigt, sondern ein großes
Schild mit dem roten Kreuz verkündet, daß der Weltkrieg
auch in dieser stillen Ecke Umwälzungen vollbracht hat .
Hier arbeitet die große Zentralstelle , die manches Leid und
vielen Kummer dieser fürchterlichen Katastrophe lindern
will : das Ermittelungsbursau für Kriegsgefangene , das
das Internationale Komitee vom Roten Kreuz eingerichtet
hat, und zwar mit Unterstützung aller kriegführenden
Staaten .

Das Internationale Komitee dom Roten Kreuz ist sonst
nur eine Austausch- und Sammelstelle für alle Erfah¬
rungen und Einrichtungen des Kriegssanitätswesens aller
»zivilisierten " Staaten . Es fördert die Verwundeten¬
fürsorge für den Krieg , studiert und verbreitet ihre besten
Methoden und hat im letzten Balkankrieg auch tatkräftig
in die dort sehr im argen liegende Versorgung der Ver¬
wundeten durch eine eigene Expedition von Aerzten,
Pflegerinnen und Apparaten eingegriffen . Ter deutsche
Verein vom Roten Kreuz, der in Frankfurt sowohl die
Lazcrrettpflege als auch die Kriegsunterstützung ! mitbe¬
arbeitet , ist dem Internationalen Komitee ebenfalls ange-
Wossen . Aber außer diesen nützlichen und leider notwen¬
digen Werken draußen in der blutigen Welt von jetzt ver¬
sucht das Komitee noch ein anderes großes Hilssunter -
nehmen zu organisieren : den Nachrichten - und Liebesdienst
Mischen den Kriegs - und den Zivilgefangenen aller am
Weltkrieg beteiligten Länder und ihren Angehörigen da¬
heim . Es will seine Hand dazu bieten , die deutschen und
österreichischen Gefangenen in Feindesland und umgekehrt
die französischen und englischen Gefangenen in Deutschland
für ihre Lieben daheim rascher ausfindig zu machen und
sie mit ihnen in die erlaubte Verbindung zu setzen .

Die Grundlagen dazu liefern die kriegführenden Re¬
gierungen und die Familien der Gefangenen . Die Re¬
gierungen schicken an das Bureau die amtlichen Register
der Gefangenen , ob sie gesund oder verwundet sind, und
ün Genfer Bureau in der schönen, feinen, stillen Stadt -
Mend ordnen sorgende Hände in großen alphabetischen
Registern , was der grausame Kampf an müden Menschen
m die Gewalt des Gegners geworfen hat . Die Ange¬
hörigen der Vermißten hinwiederum schreiben möglichst
genau an das Bureau (R u e de l'A t h 6 n ö e Nr . 3,Genf , Schweiz ) , was sie von der Truppenzugehörigkeit
und dem letzten Aufenthalt ihrer Kriegsteilnehmer wissen .
Mindestens sollen sie mitteilen : Namen , Vornamen und
Rang des Soldaten , seine Truppengattung und die Stel¬
lung in ihm, seine Markennummer , Datum und Ort , wo
kr zuletzt gesehen , . gefangen oder verletzt wurde , sowie ge¬naue Adresse des Absenders. Aus der Verbindung der

- beiderseitigen Angaben der Regierungen und der Ange¬
hörigen wird dann möglichst schnell der Aufenthalt des ge-
Dchten Gefangenen zu ermitteln gesucht und die Ueber
-unttelung von Geld, Kleidungsstücken oder Tabak , vorEem aber von Briefen , übernommen . Auch che noch der
Swaue Aufenthalt ermittelt ist , kann schon Geld und an -"kre Habe , jedenfalls briefliche Nachricht für den Gefange-
Ukn in offenem Briefe cingcscndct werden. Das Genfer
^ kmitee hebt alle diese Dinge gut auf , um sie sofort nach
^ Mittelung der Adresse wciterzuleiten . Es besorgt auch

Uebersetzung. der Briefe in die Sprachen , die jede Re-
Slerung für die Korrespondenz ihrer Gefangenen vor-
Areibt. Wenn cs wahr ist , daß nach Frankreich auch« utsch geschriebene Briefe eingelassen werden, was mirR" freiwilliger Mitarbeiter des Büros versicherte , so wird'
wahrscheinlich auch Oesterreich nicht formularmäßig ver¬ehren und gern auch fremdsprachige Briefe durchlassen ,Re ia ohnedies am Abgangs - und Empfangsort nochmals
kontrolliert werden , damit keine Entweichungsverschwö-Rmgen angezettelt werden können. Dadurch würde man-

Peinliche Aufenthalt und Umstand für die unglücklichenMklligten verniieden. Selbst wenn einmal der wahr -
^ Rntich nur als deutschfeindliche Erfindung in G«nf kol¬
lerte Streich durchginge, daß ein gefangener Franzosees mit seinen Wächtern nicht zu verderben, im Text
^ es Briefes die deutsche Verpflegung gelobt, aber als
5«len vorgeblichen Bestandteil seiner Namensunterschrift
,A3usatz durchgeschmuggelt hätte : Jean creve de faim

platzt vor Hungers . . . Unsere Gefangenenkost
knapp sein , da wir uns selbst sehr zusammennehmen

(> n' aber zu verhungern braucht keiner!
Das Ermittelungsbureau besorgt alle Arbeiten durch -

^ umsonst . Es ist keinerlei Gebühr für seine Tätig -
zjjsit entrichten, wenn natürlich auch Gaben für den^ **6» Zweck fpfer willkommen sind, io auch dis, , Lohen

Schichten von Briefmarken aller Länder , die schon ein¬
liefen und die sorgfältig sortiert und verwertet werden.
In der Hauptsache werden nämlich die Kosten der ganzen
Einrichtung aus freiwilligen Zuwendungen bestritten.An öffentlichen Zuschüssen erhält das Genfer Komitee nur
die Räume , die bald unzulänglich sein werden, von der
Stadt Genf gratis gestellt und in allen beteiligten Staa¬
ten genießen seine Korrespondenzen völlige Portofreiheit .
Sollten die Kriegführenden da nichr jeder aus seinen
Kriegsanleihen einen hübschen Batzen abzwergen und in
die stille Straße nach Genf zur Beförderung der schönen

schrieb der verstorbene Schriftsteller Paul Heyse. Nachdem
ich nach fünfundzwanzigstündiger Eisenbahnfahrt durch
einen Sturm von Kriegsliedern die holländische Grenze
erreicht habe, muß ich gestehen , daß Heyse recht hatte. Inder Nähe von Wirrballen hörte ich , daß sieben Russen von
der Grenzpatrouille verbrannt seien ; es machte keinen
Eindruck auf mich . Auch wird es , glaube ich, die unver¬
meidliche Fünfmillionenschlacht nicht fertig bringen . Abey
ich werde es meinen Lebtag nicht vergessen , wie Deutsche
ihre Kriegslieder sangen , während der Zug des Botschaf¬ters Goschen , des Führers ihrer Feinde , langsam der neu-Arbeit für die Menschlichkeit , die da nachträglich wenig- 1 tralen Zone Hollands zustrebte. Während sechs Stunden »stens geleistet wird , schicken? Auch die Schweizer Bundes » ! nachdem ich Berlin verlassen, sah ich nur wenig,regierUng hätte wohl die Pflicht , Kräfte und Mittel beizu - was auf Krieg hindeutete . In Döberitz sah ich 20 Flug -

stellen und organisieren zu helfen. . maschinenrahmen auf einem Haufen am Bahnhof liegen.Denn was die schrecklichen Wirrnisse der bisherigen Sie sahen aus wie Rogengerippe . Ich sah Züge mit uni -
Kämpfe schon für Jammer in den Menschenherzen aller formierten Reservisten ostwärts dampfen. Die Züge warenLänder angerichtet haben , das sah ich auf einem Rundgang mit grünen Zweigen und höhnischen Inschriften versehen ,durch die Räume des Bureaus , auf dem mich der Abtei- Die Soldaten hatten an den Türen ihre Ansichten über
lungsvorftand , auch ein freiwilliger Helfer, der Mülhauser Frankreich und Rußland angekreidet. „Man stelle sichKaufmann Max Dollfus , mit freundlichen Erläuterungen vor"

, sagte der belgische Minister Beyens , „ein Deutscher,
begleitete. In dem Anmeldungsbureau Rue de l'Athdnöe würde in Friedenszeiten mit Kreide etwas an einen Bahn-Nr . 3 stehen sie in einem kleinen, finsteren Parterreraum Waggon schreiben ! " Krieg bringt Freiheit !
um den . winzigen Anmeldetisch dicht gedrängt herum , die Als die Deutschen zu singen anfingen , glaubte ich zu¬alten Eltern mit umflorten Blicken , die junge Frau mit erst, daß es gar keinen Krieg gäbe. Sie fangen zuerst , wiedem Kinde an der Hand , dessen Vater sie sucht, der jüngere ich glaube , in Hannover . Unser Zug hielt an einem dichtBruder , der ängstlich gespannt auf die Fragen horcht , die mit Reservisten in Zivil besetzten Perron an . Jeder trugden anderen gestellt werden, und der schüchtern auf das eine nette Pappschachtel mit Nahrungsmitteln und Effek-
Darankommen wartet . In den von Helfern überfüllten ten . Dann begannen die Reservisten, blasse Ladenange-
Nebenräumen werden Telegramme gesichtet und regi - stellte und Cleerks , zu singen, wie nur Deutsche singen fön*
ftriert , Kassengeschäfte erledigt und Schreibmaschinen nen. Sie sangen „Die Wacht am Rhein "

, das schrecklichsteklappern . Zufällig kann ich die Erledigung eines deüt- aller Kriegslieder , im Vergleich zu Frankreichs „Marseil-
schen Telegramms fördern helfen, das mir als Probe ge- 1 laise"

, eine Stahlstange gegen den Rapier . Nach Han-
zeigt wird , weil ich als Deutscher den Irrtum aufzuklären nover sangen die Deutschen während der ganzen Fahrt »vermag , das Radebeul -Dresden kein Familien - und Orts - In Wunstorf , unserer nächsten Haltestelle, sangen uns diename , sondern zwei Ortsnamen sind . Flössen hier mehr Mädchen vom Roten Kreuz an . Das war noch schrecklicher ,öffentliche Mittel zu , so könnte mancher beschäftigungslose Es war stockfinster . . Hinter der den Perron abschließendenKaufmann gegen Entschädigung, die in geringer Höhe bis - Barriere drängten sich Wunstorfs gesamte Bevölkerung,her nur die Tippfräulein erhalten , und auch mancher Orts - 2luf dem Perron ' standen 200 Mädchen so nahe an den»und Sprachenkundige mehr eingestellt werden. Es würde Zug , daß ihr Atem die Fenster berührte . Der Waggon,weder das hohe Verdienst noch die überreichlich vorhan - in welchem ich mit dem Korrespondenten des „Standard "
dene Arbeit der freiwilligen Helfer mindern , deren selbst- dinierte , hielt gerade der singenden Gruppe gegenüber. Zwlose und opferbereite Hingabe über jedes Lob erhaben krst machten die Mädchen keine Demonstration . Plötzlich!
bleibt. flüsterte es sich herum : „Der englische Botschafter! "

In den ausgeleerten Räumen des zweiten Lokals, des Die Mädchen begannen zu singen. Sie sangen eine
kleinen Museums , in denen bisher Kunstwerke ihr dom I halbe Stunde lang „Deutschland, Deutschland über alles "
Streite der Welt so entferntes Dasein träumten , stehen jetzt uach der Haydnschen zu Herzen gehenden Weise . Glattein zwei Stockwerken lange , einfache Arbeitstafeln , an denen Wiederholung ohne auch nur Atem zu schöpfen. Sie Ire»über hundert Helfer die Listenführung , die Brieföffnung den die „Wacht am Rhein " folgen, die sie dreimal fange»,und Briefordnung sowie die Korrespondenz mit den An- 1 llnser Zug fuhr dann weiter . Die Mädchen winkten iro-
gehörigen ^besorgen. Das untere Stockwerk bearbeitet die nisch mit den Händen . Sie hielten vollkommene Ordnung ^
Zivilgefangenen , das obere die Kriegsgefangenen . Die Doch der feingedrillte Gesang , die boshaften, sardonischen
Regierungsnachweise der Kriegsgefangenen sind natürlich Gesichter und die letzten verächtlichen Bewegungen der
rüher da als die der Zivilgefangenen , an deren Registrie- 1 Hände ! Ich werde es nie vergessen . Diese ganze Nachtmng man in den kriegführenden Ländern erst langsam I hindurch hörten wir , wo immer wir an Wegftationen an-'ommt. Der Krieg und seine Opfer erheischen vom mili - 1 hielten , aus disziplinierten Kehlen, daß „Deutschland über~ " alles in der Welt " sei und dann , daß die Wacht am Rhein

„ fest und treu " stehen werde. Ehrlich und treu ! Mir kam
der Wunsch , die Menge möchte Steine werfen oder den
Zug überfallen . Aber jede halbe Stunde erscholl das ge¬waltige Singen . Eine Ausnahme bildete die letzte Station ,. . . ' " " ‘ So

tärischen Standpunkt die erste Aufmerksamkeit. Da wer
den kleine Berge von Anfragen aufgearbeitet . Der Brief
einlauf beträgt täglich jetzt etwa 3000 bis 4000 Stück.Das Namensregister der nach ihrem Aufenthaltsort nun
mehr beim Komitee bekannten Kriegsgefangenen in Frank¬
reich, England und Deutschland umfaßt etwa 20 000 die wir vor der holländrschen Grenze passierten
Adressen . Wer die furchtbare Kriegsausdehnung mehrt >wurden wir aus Deutschland hrnausgefungen . . .jeden Tag den Berg von persönlichem Unglück, der zu be¬
arbeiten ist. Schon gehen täglich Geldsendungen im Ge¬
samtbetrag von nahezu 1000 Franken aus dem Bureau
an Gefangene . Die Pakete mit Liebesgaben aus treu sor¬
genden Händen mehren sich. Da ^ei hat man den Aus
tausch der nicht militärpflichtigen Zivilgefangenen abge

was ich in London sah u. horte.
Bon Carlos - Rimassa .*)

Als am 8 . September die deutschen Truppen ihren.
Marsch nach Paris aufgaben , trat Siegeszuversicht in die;zweigt und einem Bureau in Bern überlassen , das dieser Herzen der Londoner . Selbst Mr . Bottomley , derTage die ersten Transporte , namentlich von Frauen und Herausgeber des „John Bull "

, der von etwa zwei Mil -Kindern , bewerkstelligen will , wenn der Schweizer Bundes- lionen Menschen gelesenen Wochenschrift , hielt jetzt dierat von den kriegführenden Hauptstaaten die Einwilligung Zeit für gekommen, um ein kleines Geschäftchen zu machen,zur Heimsendung der Festgehaltenen erlangt hat , die sich Bis dahin war er zugunsten seines Geldbeutels kriegs-teider iminer noch nickt darüber einigen können , ob mar- feindlich bis ins Herz gewesen und hatte durch seinen Ar»das 50 . oder das 60 . Jahr als Mindestgrenze für die Zu - Hfel „Zur Hölle mit Serbien " böses Blut in dem größtenrückhaltung der nichtdienstpflichtigen Männer nehmen Teile der Londoner Arbeiterschaft erregt . Kriegsfeind¬soll . . . . liche Versammlungen fanden statt , und ein kleiner Auf»Durch die nüchternen Räume des Genfer Komitees stand war nur noch eine Frage der Zeit . Da kam der Um-
slutct eine ganze Welle menschlichen Jammers , aber auch schwung . „John Bulls Schlachtruf" lockte Tausende inrührender und herrlicher Menschenliebe , die gutzumachcn das „London Opera Hause"

, das bis auf den letzten Platzsucht, was sich in diesen Tagen gutmachen läßt . So löst gefüllt wurde . Nach der üblichen Erwähnung Attilas undein Gegensatz den anderen aus , auch in diesem entsetzlich seiner Hunnen kam Mr . Bottomley auf die englischenblutigen Ringen der Völker. Und es war eines der packend- Friedensbedingungen zu sprechen . Seiner Meinung nachsten Dokumente dieser über alles Kriegsunglück aufftei
genden Flut schönster menschlicher Seclcnäußerungen , was
mir der Leiter des Bureaus vor meinem Abschied zeigte :
den Brief eines kleinen französischen Bauern aus dem
weltvergessenen Neste, der sich mühsanl mit Hilfe eines
ungeschickten Schreibers auf der Vorderseite eines und des¬
selben Bricfblattes wegen seines vermißten Sohnes an
den ^ weizerischen Bunöespräsidenten und an den

waren nur die folgenden möglich :
1 . Aushändigung sämtlicher deutschen Kriegsschiffe an

England .
2 . Bezahlung einer hohen Kriegsentschädigung.
3 . Die Aufteilung des Deutschen Reiches in die verschie,denen Staaten , wie sie im Jahre 1866 bestanden .
4 . Die Verbannung des Kaisers .

Nachdem der stürmische Beifall sich gelegt hatte, lud er
deutschen Kaiser wendet . Er redet diesen mit Sire an,Ialle anwesenden jungen Männer ein , sich sofort der
beschwört ihn , nach seinem einzigen, zwanzigjährigen Jun - siegreichen englischen Armee anzuschließen . Nur
gen zu suchen und ihn an die Grenze zu schicken, damit ihn einmal im Leben hätten sie eine so billige Gelegenheit, nachdie Mutter , die kleine Bäuerin , die aus Angst und Sorge Berlin zu kommen. Ungefähr 200 Stellungslose folg-'tirbt , umarmen kann . . . O du unergründliches , in ten dieser freundlichen Einladung .
deinem Haß und deiner Liebe , in deinen kindlichen Ein¬
fällen und deinen furchtbaren Entladungen unergründ¬
liches Menschenherz! . . . Q .

M DeulMnd hmmgefWeii.

Nirgends in London kann man der Werbetrommel ent¬
gehen . In den Lichtspielhäusern wird nach jeder einzel-nen Vorstellung von einer Sängerin das Werbelied „Dein
König und Dein Land braucht Dich" gesungen . Zur glei¬
chen Zeit erscheint an der Leinwand die Werbebedingung,die besonders die tägliche Löhnung von 1,26 Mk., 3 3§ >chen

In dem amerikanischen Wochenblatt „Colliers Weekly" ^ nen und die berühmten freien „ Wochenenden " hervor¬
beschreibt Crozier Lang eine Reise durch Deutschland
ä eit

^rIrP ObiI T tf,Un0-a UI diese amüsante Weise : „DasI » ) Der Verfasser, ein chilenischer Staatsangehöriger. hieltschrecklichste nn Krrege ist das Singen . -lM Krieg I sich in den letzten Monaten in London- auf und hat . -es.-vor sim»man sirmt. . das ist das MrxcküWö der Schrecken". Sa ' oe« Losen nngchindert vevlasien. D. Red.

ffir -l

r



Der junge Mann , der dieser Lockung entronnen ist,
fällt beim Verlassen des Theaters den Suffragetten in die
Hände, die jetzt die einladende Aufschrift „Women engage-
ment corps" auf einer Armbinde tragen . Amh ich wurde
von einer dieser Frauen , als ich gerade einen Autobus be¬
steigen wollte, am Arm gepackt und wieder auf die Straße
befördert . „Sie dreckiger Feigling , warum sind Sie noch
kein Soldat ? " war ihre liebenswürdige Anrede. Meine
Antwort , die ich nicht wiederzugeben brauche , zeigte ihr
sogleich, daß ich kein englischer Pantoffelheld war . Ich
bestieg darauf unbehindert den Autobus .

Die Anstrengungen der Regierung zeigen zur Genüge,
daß der Zulauf zur Fahne nicht in dem gewünschten Maße
stattfindet . Wenn Lord Kitchener tatsächlich eine größere
Anzahl Freiwilliger zusammen bekommen haben sollte , so
ist daran hauptsächlich die furchtbare SteIIenlosig -
keit in England schuld. Die Tätigkeit der „Emden" und
der „Karlsruhe "

, sowie der Fall Antwerpens hat London
wie ein Unwetter getroffen. Kontore, die früher hundert
Angestellte hatten , arbeiten jetzt mit zehn . Viele Läden
haben sämtliche Angestellte entlassen oder nur noch wenige
behalten. Die Theater und Restaurants haben entsetzlich
gelitten , da die Z e p p e l i n f u r ch t die Londoner Stra¬
ßen vollkommen verdunkelt hat und daher der größte Teil
der Bevölkerung das Haus nach Dunkelwerden nicht mehr
verläßt . Die Straßenecken sind noch spärlich beleuchtet ,
um den Wagenverkehr aufrecht halten zu können . Im
übrigen sorgt die Polizei mit Strenge für die Aufrechter-
haltung der Dunkelheit . Die Schaufenster dürfen keine
Außenlampen mehr brennen haben, die Jnnenlampen
müssen abgeblendet und außerdem noch durch Herunter -

' lassen der Sonnendächer unschädlich gemacht werden. In
den Privathäusern darf kein beleuchtetes Fenster ohne
Vorhang sein. Ich erinnere mich da gerade eines kleinen
Vorfalles , der so recht die beschränkte Eigensinnigkeit des
sogenannten freien Engländers bezeichnet . Es kommt ein
Schutzmann zu dem Besitzer eines Wirtshauses und fordert
das Auslöschen einer Lampe an der Eingangstüre . Ein
beleidigtes Brummen ist die Antwort . Der Schutzmann,
gutmütig wie alle diese „Bobbies " sind, holt einen Stuhl
und löscht das Licht eigenhändig aus . Kaum hat er den

^Rücken gewendet, als das Licht von neuem erscheint . Der
'
.Schutzmann kommt wütend zurück und fordert Erklärung .
'Der Wirt , im vollen Bewußtsein seines freien Bürger -
lrechts , stemmt beide Arme in die Hüften und sagt : „Was
wollen Sie eigentlich , sind Sie etwa der Kaiser? " 200 Mk.
hat ihn dieser Scherz mindestens gekostet. Dieser gute
Mann ist nun nicht etwa eine Ausnahme . Mit Mühe und
Rot gelingt es der Regierung , den Leuten beizubringen,
daß jeder einzelne Bürger im Kriege etwas von seiner
Bequemlichkeit abzugeben hat . Hunderte von Briefen
laufen täglich ein, die Beschwerden über die Gefährlichkeit
der Straßen enthalten , da alle Autobusse ohne Vorderlicht
fahren müssen und nur mit einer winzigen Lampe im In¬
nern erleuchtet sind . Auch Straßenbahnen und Radfahrer
führen keine Laternen . Die Tätigkeit der Scheinwerfer ,
die allnächtlich den Himmel nach Zeppelinen absuchten , ist
eingestellt worden. Die Zeitungen haben die Regierung
überzeugt , daß die Scheinwerfer die Zeppeline eher an¬
locken als abschrecken würden .

Die neueste Anstrengung der Regierung zur Vertei-
drgrmg der Stadt besteht in einem großen Plakat , das
über die ganze Vorderseite des Mansion Houfe, des Rat¬
hauses, ausgespannt ist. Es lautet :

Bürger Londons !
Könnt ihr alle schießen?

Wenn nicht , lernt es , ehe es zu spät ist.
Unterricht frei .

Der Lord Mayor von London.
( „Franks . Ztg .

")

stus Feldpostbriefen.
Keine Unterschiede im Felde.

Die Frau eines Wiener Genossen, der als Soldat mit
gegen üre Russen steht, stellt dem „Textilarbeiter " einen inter -
«fianta , Feldpostbrief zur Verfügung , idem wir folgendes eni-
neihmen :

Seltsam ist, wie man sich im alles schickt. Gestern im strö¬
menden Ragen dvaiußen, heute hier im Cafe , das Du Dir freilich
nicht wie unsere Vorstellen 'darfst. Der obligate — verzeihe —
Dreck starrt überall entgegen . Und doch : auf dom Tische vor
mir liegen Zeitungen , eine Schale Tee , Zigaretten . Und dies
alles erscheint, so selbstverständlich, genau so, wie wenn man hin
und wieder ein warmes Strohlager erobert , ans 'dem uns die
Flöhe trotz energischer Solidarität nicht hiuwegzutragen ver¬
mögen.

Soeben ersuchte ein Oberstleutnant , ob eine Zeitung vor mir
fr« wäre . Der Krieg nivelliert vieles und manche Gegensätze
fdjhtntmem . Köstlich ist auch .die Zusammensetzung der Trup¬
penteile , wie «ich Dir gleich erklären 'will. Zum Beispiel hatten
wir gestern bei einer kleinen Zwangsrast eine politische Debatte .
Der Leutnant , ein Deutschnationaler , zugleich Großindustrieller ,
ein Korporal , im Zivil Schloßverwakter, «in Zugsführer , Post¬
beamter , und ich. Wir sprachen über Sozialpolitik , hiel-
>ten mit unfern Anschauungen nicht zurück , sprachen pro und
contra — bis der Marsch angeordnet wurde . Du siehst, daß

tri« anfängliche Stumpfheit gebrochen ist. Aber bei unserm Ge¬
plauder waren die Chargen- und sozialen Unterschiede verwischt ,
jrtric galten alle als gleichberechtigt . Und daß dies so ist, wird
-viel beitragen zu einem glücklichen Ausgang , !der für uns als
'zweifellos gilt . Erwähnen ' will ich nnr , daß wir täglich aufs
neue die Landkarte Europas verändern , Belgien, Rußland und

«Serbien aufteilen und Rußland überhaupt stark verkleinern.
Soeben plauderte ich mit einem deutschen Feldwebel, der

^nir erzÄhtte , wie er sich einen Kosakensäbcl erbeutete, den er
»statt 'seines abhanden gekommenen trägt . Ueberhaupt die Deut¬
sche» ! Die können nicht besiegt werden . Ich war Zeuge, wie
»eine deutsche Flugabtcilung abgeladen wurde . Alles H u -
'morl Diese Disziplin , 'dieses Zusammenarbeiten ! Nein, die
Deutschen können nicht besiegt werden . Und auch wir nicht , von
denen die ein wenig kühlen Deutschen gefangen« sind, natürlich
nur pshchisch. Eie wandern sich über die Wärme , mit der wir
sie überschütten und die ste mit Enthusiasmus für uns erwidern.
>Nwn liest! der Feldwebel, von dem ich erfuhr , >daß er Prokurist
'in cmen Kvkmiaigvbchäft sei . Er interessiert sich für den Han¬
del, « it den steuchakri . Gestern noch im Gefecht mit Kosaken
— heute wieder die Pvess« , worin er den Auslandshandel
studiert , ftoat die Deutschen sind für alle Ewigkeit unbesiegbar ,
dieses Destiht testgt nicht urtfe wird »ns wieder nach Rußland
tragen — «ab «tebmch » <mch noch England . Dieser Greh ! Und
tzstonNrächl

Oftmals , wenn mein Blick auf eine Zeitung flklll und ich
lese : „Der russische Krieg " oder irgend einen Schlachkberichl ,
glaube ich zu träumen . Dies tm Jahre 1914 ? Diesen Gedan¬
ken haben viele schon zu mir ausgesprochen. Dies auch am
Marsche , wenn wir die Bilder des Krieges deutlich sehen. Und
doch die Frage : 1914 ? Ist dies alles Wirklichkeit? —

I » vorderster Linie.
Aus reiner Langeweile verschreibe ich meinen letzten Brief¬

bogen. SSir liegen nun schon wieder den dritten Tay im
Schützengraben. Wahrscheinlichwerden wir heute nacht abgelöst.
Alle drei Nächte tu der Dunkelheit schleicht man sich im Walde
bis an den Waldrand , und dann kriecht jede Gruppe , weit aus¬
geschwärmt, auf allen Vieren , ohne ein Wort oder ein Geräusch
in den Schützengraben. Sobald die drüben etwas hören, pfeifts
auch schon. DaS letzte Mal wurde uns ein Unteroffizier ange¬
schossen , Schulterschuß. Im Graben stehen dann vier Mann von
jeder Gruppe Posten, die andern vier kriechen in die Deckung .
Alle zwei Stunden wird obgelöst . Es schläft so leicht keiner.
Jeder spannt wie ein Wiesel aus jedes verdächtige Geräusch,
und wenn mau etwas bemerkt, wirds sofort aufs Korn genom¬
men . Ein 'Schutz , und es ist verschwunden — oder es war ein
Busch oder Baumstamm , dem man im Finstern für einen Fran¬
zosen gehalten ' hat . Eine Hundekälte ist nachts. Am Tage stehen
nur zwei Mann Posten , die andern liegen im Gräben und schla¬
fen, spielen Karten oder kauen ein Stück trockenes Brot . Feuer
darf natürlich nicht gemacht werden . Mit einer Feldflasche
Wasser muß man drei Tage reichen . An Waschen ist nicht zu
'denken . Man sängt an , sich in seinem Dreck wohlzusühlen.
Nachts kommt dann dieFeldküchebis an denWald herangcfahren .
Drei Manu von jeder Truppe schleichen zurück und holen das
Essen und den Kaffee. Den Magen kann man sich dabei nicht
überladen . Dann und wann pfeift einmal eine Granate . Dann
kriechen wir wie Maulwürfe in unsere Deckung , nur der Be¬
obachtungsposten steht . Nachts riskieren die Franzosen auch ein¬
mal einen Ausfall . Sie kommen bis an unser Drahtverhau ,
60—70 Meter vor unserm ' Graben . Dann müssen sie schleunigst
Kehrt machen . Früh liegen dann noch «in paar Tote mehr vor
uns in den grünen Feldern , sehen mit den roten Hosen gerade
aus wie Mohnblumen . Manche Leichen Legen da schon seit
14 Tagen und verbreiten einen schauderhaften Gestank. Wenn
der Wind von da herüberweht , ist es kaum cmszuhalten. Aber
sie werden nicht begraben ; denn so wie wir uns vor dem
Schützengraben sehen lassen , werden wir beschossen. Man wird
auch ganz abgestumpft dagegen. Mit toten Franzosen beschäftigt
man sich nnr insoweit, als man ihren Tornister nach irgend
etwas Eßbarem durchsucht . . . .

Aus dem Bericht eines Sanitätshundführers .
A>m 17. September trafen wir nach verschiedenen strammen

und glücklich überstandenen Strapazen in W. gegen 10 Uhr früh
ein , woselbst das Generalkommando des . . . Armeekorps im
Quartier sich 'befand . Meldung 'beim Generaloberarzt ; dieser
war sehr erfreut , baß nun endlich die Hunde eingetroffen . Wir
wurden sofort der 1 ., 2. und 3. Sanitätslompagnie zugeteilt.
Die 4. und 3. Kompagnie verblieb in W . Ich kam mit drei der

.Hundeführer zur 3. Kompagnie, und 'wir sollten am selben Abend
noch arbeiten - wurden aber vom Kompagniefü'hrer , Herrn Ritt¬
meister B . zurückgeschickt, da nur übersichtliches Gelände abgu-
suchen war . Am nächsten Tage trat die 1 . Samiiätskompaynie
in Tätigkeit , hatten gleich in der ersten Nacht gute Erfolge.
Am 19. September rückten -wir abends in ein anderes Quartier
ab . Am 21 . September ging es weiter . Am 26 . September war
nachts 2 Uhr Abmarsch, den ganzen Dag auf 'den Beinen und
abends auf das Schlachtfeld. Wir muhten unsere Hunde <wt der
Leine arbeiten lassen , da wir bis 400 Meter an » die französische
Stellung herangingeu . Treu ( mein Hund ) fand in kurzer Zeit
fünf Schwer- und zwei Leichtverwundete. Diese würden sicher
nicht gefunden wordeni sein , da sie sich verkrochen hatten und
schon seit iy 2' Tagen in dieser Lage sich befanden . K. fand durch
seinen Hund sechs, K. und W. je drei Verwundete in schwierig¬
stem Gelände . Die Glocken an den Hunden mußten entfernt
werden ; ebenso durften die Hunde unter keinen Umständen
bellen, da durch das geringste Geräusch wir selbst und unsere
Kameraden ' wegen der kurzen Entfernung bis zur feinlichen
Stellung in die schwerste Lebensgefahr gebracht worden wären .
Es war dies 'angesichts der überraschend nahen Feinde , die scho-
nnngsloS auf alles schießen , keine leichte Arbeit , 'da unsere Hunde
überaus tenrperamentvoll sind. Die letzten Nächte arbeiteten wir
bei klarem Himmel und Halbmondschein. Unsere Umrisse waren
'daher bei Ueberfchreiten selbst geringer Geländerücken dem
Feinde selbst aus weiter Entfernung sehr gut 'bemerkbar und
wir hatten das Vergnügen , mit allerdings wirkungslosem Gra¬
natfeuer 'beehrt zu werden . _ Trotzdem führen wir unsere Auf¬
träge ohne Zögern aus , da man selbst die größte Gefahr gewohnt
wird . Die Herren Offiziere der Kompagnie, sowie unser Herr
Oberstabsarzt , find mit «der Tätigkeit der Sanitätshunde sehr
zufrieden und wir werden regelmäßig ganz nach vorn geschickt .

- Brr Mecheln .
Am 1 . Oktober 'haben wir Mecheln besetzt und sind gleich

in die Gefechtslinie gerückt . Wir haben uns dann unter hef¬
tigen Kämpfen langsam an 'das nächste Dorf 'herangearbeitet und
dabei ganz außerordentlich geringe Verluste gehabt . Ich habe
sogar mit einigen Kameraden , darunter dem einzigen 42jährigen
unter uns , zwei Verwundete im heftigsten Feuer zurückgetragen
und bin heil durchgekommen. Schließlich fanden wir die 'bel¬
gischen Schützengräben verlassen. Das ist eine große Schmach
für die Belgier und Engländer , uns hätte 'da niemand heraus -
getrieben . Am 4 . Oktober haben wir 'dann drei Kilometer vor
uns liegende Forts beseht, auf dem Feldwebel Rombachund zwei
Seesol,baten als erste die deutsche Flagge hißten . Sie bekom¬
men .dafür das Eiserne Kreuz nicht unverdient . Wir haben
unsere Ausgabe glänzend gelöst , die Belgier fürchten uns schwarze
Teufel sehr .

Wir sind dann wieder nach Mecheln zurückmarschiert und
haben dort Wein und Zigarren genug bekommen. Meine neu«
Hose ist 'beim ersten Gefecht von vorn bis 'hinten aufgeplatzt. Ich
werde mir mal die toten Belgier ansehen und mir alsbald ein«
neue verpassen . Das machen wir alle so, auch die Offiziere .
Ueberhaupt macht es uns richtig Spaß , wenn es ernst wird und
alles vollkommen gleich aussieht , Offiziere und Mannschaften,
wenn sie zusammen ein Stück Brotrinde und einen Schluck ge¬
wöhnlichen Gänsewein teilen oder sich gemeinsam begierig um
die Feldküche drängen . Denn verhungern können sie ja schließ¬
lich auch nicht . Für 'den weiteren Fortgang des Krieges sind wir
alle sehr zuversichtlich .

*

Ein Sangesgenosse in der Schlacht .
T h o r n, 3. 10. 14.

Lieber Artur !
Jetzt endlich ha 'be ich deine drei Karten erhalten , 'wer weiß

wo die herumgefahren sind. Deinem Schreiben nach scheint ihr
noch zu singen, . Acht lange Wochen sind nun schon ins Land,
daß ich meine Weltreise angetreten habe , aber das Rundreise -
billett scheint aber immer noch nicht alle zu sein .

Lieber Artel ! Eine Generalprobe habe ich mitgemacht.
Dirigent : Ex . Himdenburg ; Lokal : Tannenberg . Das hättest
Du hören sollen , die vielen Bässe , ! • und 2. Baß . 1 . Baß Feld¬

geschütz , 9. Baß Haubitze, tat härte tnai wa nicht taet tm tz,
Tenören . Verschriebe« Grammophon « (Maschine»» » » ^
hatte man mit dabei, die spielten de» ganzen Tag,
August abends Schützengraben auswerfen , am 36. Artj^ ^
deckung, am 27 . zur Verstärkung der SchützeriEuie vor.
als uns die ersten Pfeifer um die Ohren sausten und über »« ,
die russischen Nagelkisten platzten, — da haben wir den Hut
gezogen; als dann hieß : Gruppenweise vowfpringen, fye« * ^
Gutster , da konntest du die alten Herren flitzen sehen . Alz
Gruppe dran kam, hatte ich mein Testament gemacht , denn fc*
weißt ja , wo Pech ist, bin auch ich mit mang. Mein letzter
danke war bei euch, hoch und los gings . Pch, Pch, Pch
es durch die Lust . Drei Sprünge , da, waren wir im Gruib^
der am Abend vorher verlassen worden war . Nun käm ^ »
schwerste Stück Arbeit. die nächsten 400 Meter bis zum ander»
Graben . Auch diesen Abschnitt nahmen wir unter die Stiefeln.'
einige kurze Sätze , schon waren wir drin . Am 28. mttSyj
Signal : Pflanzt auf die Pieke ! Die Spicknadel raus und drauf
gings mit Hurra . Die Juchtenbrüder rückten ab oder hoben tae
Händchen hoch. Die verschiedenen Eindrücke von dem
feit« kann ich dir nicht so schriftlich schildern, denn eS war »
viel , das mache ich dann , sollte ich wieder nach Hause tomnen.
mündlich ab . MS dahin bleibe ich Dein alter Krieger. '

Kleine Nachrichten.
Russische Quartiere . Mit was für Herrlichkeiten der ruf»

fischen „Kultur " unsere armen Feldgrauen im Oste »
Bekanntschaft machen müssen, kann man einem Feldpostbrief
Fragment entnehmen , 'das die Schlesische Zeitung veröffentlich.
Der Briefschreiber erzählt : . . . Die polnisch - russischen
Dörfer sind entsetzlich Alle Häuser haben nur ein Zimmer
mit Herd, da wohnen meistens sechs Männer , acht Frauen und
30 Kinder in einer Stube . Vieh haben sie auch «drin . Vor allem
kleines Viehzeug, das beißt greulich Ich habe ein unfehlbare
Mittel , in sämtliche Sachen Fenchelül geschmiert, so bin ich der
einzige Unangefressene und Unzerftochene . Wir lassen die Leute
dann immer in die Scheune ziehen und bewohnen 'ihre &v
schemme. Zuerst sämtliche Betten mit Gestell raus , dann bleitt
nur ein wurmstichiger Tisch und fettige Ofenbank. Jetzt wird
frisches Stroh geholt, das wird Bett , dann kommt ein mächtige»
Herdfeuer . Gott sei Dank habe» ' wir unser eigenes Geschirr
in Gestalt von Blechtellern, Gabeln , Trinkbechern, Kochtöpfen,
denn sonst wären wir vollkommen aufgeschmissen . Die Lem«
besitzen rein nichts als ihre schmutzigen Betten und Unmeng«
von Heiligenbildern ; man glaubt es nicht , wenn man eS nicht
gesehen hat . . ."

Uebers Ohr gehauen. Ein gelegentlicher Mitarbeiter in
Oesterreich erzählt der „Franks . Ztg ." folgendes anekdotische
Gefchichtchen : Graf Michael K a r o l y i , der , von Frankreich zu.
rückgekehrt , fein Budapefter Palais wieder bezogen hat, begegnet
auf 'der Treppe einem seiner alten Diener , der zu Beginn
des Krieges eingerückt war und wegen einer Verletzung auf dem
füdlichen Kriegsschauplatz einige Wochen Urlaub erhalten hat.

„ No , mein Sohn, " redet ihn der Graf an, „ ich habe gehört,
daß tm dich heldenhaft benommen- hast. Ich will dich beschvrkn .
Was wünschest du dir ?"

„Also, Euer Hochwvhlgeboreu, so vieile Kronen, wie von
einem Ohr zum andern Platz haben !"

„Wirb dir -das nicht zu wenig sein? "
„ Ich begnüge mich schon damit !"
Graf Karochi willigt in die Sache ein und will gerade die

Entfernung zwischen den beiden Ohren seines Dieners abmesi
sen , als es sich herausstellt , daß dieser nur ein Ohr hat.

„Wo 'ist 'denn dein zweites Ohr ?"
„DaS , Euer Hochwohlgeboren , das habe ich bei Schab « tz

gelassen!" —

Ein Gedicht von Ludwig Frank .
(Entstanden im Februar 1903 nach einer in einem badischen

Dorfe abgehaltenen Volksversammlung .)

Es wälzen sich auch in den fernsten Ort
Die roten Umsturzwellen;
In der Schenke lauschten die Bauern dem Wort
Eines vaterlandslosen Gesellen.
Und als er geendet, da rang es sich schwer
Aus der breiten Brust eines Alten :

„Die armen Leute sollten mehr,
Viel mehr zusammenhalten .

"

Wie hat diese Mahnung zündend geflammt —
Ein Blitz aus düsterer Wolke ! —
Das war kein „Hetzer"

, die Lehre stammt
Von dem „ schlichten Mann " aus dem Volke.
Aus der Seele der Massen, dem ewigen Meer,
Will sich der Schlachtruf gestalten :

Die armen Leute sollten mehr,
Viel mehr zusammenhalten .

"

Sie geißelten euch mit der Peitsche der Not
Und schlugen den Geist in Ketten —
Da dämmert endlich das Morgenrot .

Eingegangene Bücher und Zeitschriften.
(Alle hier verzeichnelen und besprochenen Bücher und Zeit»,
schritten können von der Parteibuchhandlung bezogen werden .)

'Vom Wahren Jacob ist soeben die 23 . Nummer des 3t.
Jahrgangs erschienen und bringt aus Anlaß des 30 . Todestags
von Albert Dulk ein gutes Porträt des sozialistischen Dcv
ters und Philosophen nebst einer Würdigung seiner Persönlich ^
keit aus der Feder seines Biographen Dr . Ernst Ziel.
Preis der Nummer ist 10 Pf . Probenummern sind jederzw
durch den Verlag I . H . W . Dietz Nachs. G .m . b. H . in Stint »
gart , sowie von allen Buchhandlungen und Kolporteuren zu be¬
ziehen.

Von der Gleichheit, Zeitschrift für die Interessen der Al'
Leiterinnen , ist uns soeben Nr . 3 des 35. Jahrgangs zugegangc «.
Die Gleichheit erscheint alle 14 Tage einmal . Preis der Nu*"
mcr 10 Pf . Durch die Post bezogen beträgt der Abonnements -

preis vierteljährlich ohne Bestellgeld 55 Pf ., unter KreuM "
85 Ps ., Jahresabonnement 2,60 Mk .

Almanach des Deutschen Holzarbeiter - Berbandes kür
Jahr 1915 . Taschcnkalendcr für die Verwaltungen und -W*

glichet des Verbandes . Im Austrage des Vevbandsvorstand «

üerausgcgeben von Theodor Leipart . Sechzehnter Jahrgans
Berlin 1915 . Verlogsanstalt des Deutschen Holzarbeiter-Brr-

Landes G . m . b . H. Preis 1 Mk.
„Wachtfeuer", Kunstblätter znm Krieg 1914. HerauM »

geben vom wirtschaftlichen Verband bildender Künstler. Bcrwf
Preis 30 Zf. dos Heft . Erschienen ist Nr . 3 . Inhalt : Marn»
Brandenburg : Die Lüge ; Erich Büttner : „Die Kricgs- EM^ >
Otto Marcus : Sensationelle Enthüllungen -des ftanzösilck̂
Wenerolitabs ; Hansi : Bedenklicher Aufruhr in DcutsäMi» «
Mschois-Culm : Mitteilung von „Daily Chronicle" über ®
Landung einer englisch-indischen Kamelreiterpatrouille ; v" *

Preiß : Die „Schreckenstat" der Deutschen in Nohcnt.
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